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NM 127. 
Mittwoch, den 3. Juni. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Dienſtag 2. Juni. 
Die hieſigen Anzeigen veröffentlichen Erläuterungen 
des Petersburger Konſuls des Nordbundes zu dem 
ruſſiſchen Regierungserlaß vom 14. Mai. Demnach 
fält die Declaration in Kronſtatt für alle nach 
Petersburg fahrenden Schiffe, welche in Kronſtadt 
nicht löſchen, fort. Eine Konnoiffementsvorlage bei 
Beſitz des Manifeſtes iſt unnöthig. Der Schiffer 
haftet nur für die Richtigkeit der Markennummern 
und der Gewichtsbezeichnungen. Die betreffenden 
Angaben dürfen in der Mutterſprache gemacht 
werden. Der Importeur haftet nur für die Decla- 
ration. Die aus den Konnoiſſements hergeleiteten 

Verbindlichkeiten fallen fort. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 2. Juni. 
Die Königin von Portugal traf heute Vormittag hier 
ein und wurde auf dem Bahnhöfe von dem General 
v. Boyen, dem Polizeipräſidenten und dem General- 
conſul Erlanger empfangen. Die Königin nahm das 
Frühſtück im Weſtendhall ein und ſetzte darauf die 
Reiſe nach Ems fort. 
Brüſſel, Montag 1. Juni. 
Jo dem Befinden des Kronprinzen iſt eine Beſſerung 
bemerklich, aber die Aerzte befürchten, daß ſpäter 
eine Hypertrophie des Herzens bei ihm eintreten würde. 
Parie, Dienſtag 2. Juni. 
Nach dem „Abendmoniteur“ lautet die Erwiderung 
des Kaiſers auf die Anſprache des Kardinals Bon» 
nechoſe in Rouen folgendermaßen: Die Kirche iſt ein 
Heiligthum, in welchem die großen chriſtlichen Morals 
prinzipien rein erhalten werden, welche den Menſchen 
Über die materiellen Intereſſen erheben. Gehen wir 
im Glauben unſerer Väter vorwärts, trennen wir 
nie die Liebe zu Gott von der zum Vaterlande; nur 
fo werden wir des Schutzes Gottes minder unwürdig 
ſein, nur ſo mit erhobenem Haupte auf den Pfaden 
der Pflicht alle Hinderniſſe durchſchreiten können. 
Ich danke für die Wünſche in Betreff der Kaiſerin 
und des kaiſerlichen Prinzen. Letzterem werden der 
Segen ſeiner erhabenen Taufpathen und die Gebete 
der franzöſiſchen Geiſtlichteit ſtets Glück bringen. 

— Die Erwiderungsrede des Kaiſers auf die An- 
ſprache des Maire von Rouen lautet nach amtlicher 
Mitiheilung folgendermaßen: Die Kaiſerin und ich 
aben großen Werth darauf gelegt, uns wieder ein 
Mal in Ihrer Mitte zu befinden, da wir den leb⸗ 


haften Wuaſch empfanden, der induſtriellen und länd⸗ 


lichen Bevölkerung unſere warme Sympathie zu ber 
zeugen. Wir baben ſtets aufrichtigen Antheil an den 
Leiden genommen, welche dieſe Bevölkerung muthig 
ertragen hat; auch haben wir den Bemühungen, 
welche Sie gemacht haben, um die Wirkungen jener 
Uebel zu ſchwächen, unſeren ganzen Beifall gezollt. 
Sie wiſſen, wie ſehr mir das Wohl dieſer Stadt am 
Herzen liegt. Ich werde mit meiner ganzen Kraft 
die Maßregeln beſchleunigen, welche die Entwickelung 
derſelben erhöhen können. Jetzt, wo die ſchlimmen 
age vorüber find, hoffe ich, daß eine günſtige Aera 
ür den Ackerbau und die Induſtrie dieſer reichen 
rovinz beginnen wird. Die Kaiſerin und ich ſind 
ber den herzlichen Ausdruck Ihrer Ergebenheit ſehr 
gerührt. 
— 2. Juni. Der „Conſtitutionnel“ erklärt, daß 
er ermächtigt ſei, in entſchiedenſter Weiſe das Gericht 
dementiren, daß in Rouen drei Individuen ver 
haftet ſeien, welche verdächtig geweſen, ein Attentat 


auf den Kaifer zu beabſichtigen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat. 10 Sgr. 


ger Dany 


Iloof, 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Eugen Fort. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


— Eine bier eingetroffene Privatdepeſche aus 
Tunis vom 30. v. M. verſichert, daß die Unterzeich 
nung einer Uebereinkunft zwiſchen Frankreich und der 
tuneſiſchen Regierung morgen ſtattfinden werde, da 
Frankreich Genugthuung erhalten habe. 


Florenz, Montag 1. Juni. 

Der König iſt von Turin angekommen. Die „Opinione“ 
meldet den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen England 
Frankreich und Italien, behufs Sicherung der Rechte 
und der Intereſſen von deren Unterthanen gegen 
Tunis. Frankreich habe auf feine ſeparate Verein- 
barung mit dem Bey Verzicht geleiſtet und ſich bereit 
erklärt, in Gemeinſchaft mit England und Italien zu 
handeln. Eine franzöſiſche Note, welche der italieni⸗ 
ſchen Regierung mitgetheilt worden ſei, drücke die 
Uebereinſtimmung mit dem von Lord Stanley einge— 
leiteten und von Italien vollſtändig gebilligten Vers 
fahren aus. Die „Opinjone“ meldet auch, daß die 
franzöſiſchen Truppen wahrſcheinlich vor der Zu⸗ 
fammenberufung des ökumeniſchen Coneils werden 
von Rom zurückgezogen werden. 


Politiſche Rundſchau. 


Sogleich nach Wiederaufnahme der Reichstags⸗ 
ſeſſion ſtehen lange und wichtige Debatten über den 
Ciat pro 1869 in Ausſicht. Man hatte erwartet, 
das Etatsgeſetz würde noch vor den Pfingſtferien 
eingebracht werden, damit das Haus für die Vor⸗ 
berathung im Plenum ſich gut und bequem infore 
miren könnte; indeß die Beſchlüſſe des Zollparlaments 
wegen der Tabacks- und Petroleumſteuer machten 
eine nochmalige gründliche Reviſton des Budgets 
nöthig, weil in demſelben kein Deficit zur Erſcheinung 
kommen ſoll. Nunmehr kann die Etatsberathung 
früheſtens am 8. Juni beginnen, und da es nicht 
möglich iſt, in drei Wochen ſämmtliche Poſitionen 
durchzuberathen, ſo kommt gut und gern der Juli 
heran, ehe der Reichstag geſchloſſen werden kann. 
Alsdann find ſehr viele, ſogar die meiften der nordr 
deutſchen Abgeordneten, weil ſie zugleich Mitglieder 
der Einzellandtage ſind, zehn volle Monate hinter 
einander parlamentariſch thätig geweſen, was ſehr 
viel, ja zu viel iſt. Die Majorität unſerer Kammern 
und unſeres Reichstages beſteht nicht, wie man hier 
und da fälſchlich angenommen hat, aus Beamten, 
ſondern aus Grundbeſitzern und Gewerbtreibenden. Daß 
ſie ſich unverdroſſen und willig zeigen, beinahe ein 
volles Jahr mit kurzen Unterbrechungen als Volks- 
vertreter zu fungiren, iſt in hohem Maße anerkennens⸗ 
werth, indeß die Vereinfachung des parlamentariſchen 
Apparats iſt eine fo dringende Noihwendigkeit, als es 
faſt unmöglich fein wird, auf die Dauer die geeigne- 
ten Kräfte für unſer Parlament zu gewinnen, wenn 
der anderweitigen Berufsthätigleit ihrer Mitglieder 
ſo gut wie gar keine Zeit übrig gelaſſen wird. 
Wie hierin Remedur zu ſchaffen ſei, iſt vielfach be- 
ſprochen worden, ohne daß es bisber jemand gelungen 


wäre, praktiſche und durchführbare Vorſchläge zu 
machen. Nirmals haben, das darf man trotz alle dem 


mit gutem Gewiſſen anerkennen, unter der großen 
Anſtrengung der parlamentariſchen Geſchäfte dieſe 
ſelbſt eine Einbuße erfahren. Es iſt in der ganzen 
Zeit mit fo großer Ausdauer und Pflihttreue gear 
beitet worden, daß das Land ſeinen Vertretern zu 
größtem Danke verpflichtet bleibt. Sehr viele haben 
ohnehin bedeutende materielle Opfer gebracht, um 
nur ihrer ſchweren Pflicht zu genügen. Die Ver⸗ 
einfachung der parlamentariſchen Geſchäfte iſt mit 


der Herſtellung des allgemeinen Deutſchen Parlaments 
gegeben, deſſen wir in Zuverſicht warten. — 

Zu den Lichtpunkten der Gegenwart, welche das 
Vertrauen auf die ſiegende Macht des Fortſchritts 
in Deutſchland immer wieder neu befeſtigen, gehört 
die ſoeben für das Königreich Sachſen beſchloſſene 
Aufhebung der Todesſtrafe. 

Länger als 100 Jahre dauert bereits der Kampf 
gegen dieſen Reſt der Barbarei früherer Jahrhunderte, 
und man kann wohl behaupten, daß die deutſche 
Wiſſenſchaft dieſen Kampf mit reichen Ehren be» 
ſtanden hat. 

In die erhebende Betrachtung über den hochher⸗ 
zigen Beſchluß der ſächſiſchen Regierung miſcht ſich 
indeß ein Gefühl der Unſicherheit, ob auch das 
künftige deutſche Strafgeſetzbuch, oder vielmehr das 
norddeutſche Strafgeſetzbuch die Todesſtrafe nicht mehr 
enthalten wird, ob nicht vielleicht das Gegentheil 
geſchieht und die Beibehaltung der Todesſtrafe aus- 
drücklich ausgeſprochen wird. — 

Der Fürſt von Liechtenſtein geht den großen 
Mächten mit gutem Beiſpiel voran. Er will ſein 90 
Mann ſtarkes ſtehendes Heer entlaſſen, auf deſſen 
Vollzähligkeit der weiland deutſche Bundestag ſtets 
ein wachſames Auge hatte. Die europäiſche Ent⸗ 
waffnung beginnt! — 

König Georg ſoll angeblich einen Reſidenzwechſel 
beabſichtigen. Eine Depeſche meldet, derſelbe wolle 
in einem franzöſiſchen Departement ſeinen künftigen 
Aufenthalt wählen. Der Kaiſer habe ihm dazu die 
Erlaubniß ertheilt. — 

Am Geburtstag des Königs Georg wurde in 
Hannover eine Art „unterbrochenes Opferfeſt“ aufge⸗ 
führt. Ein Comité ohne Namen hatte für den Nach⸗ 
mittag im Odeon ein Gartenfeſt angekündigt, wozu 
über 5000 Eintrittskarten ausgegeben ſein ſollten. 
Die Polizei ſah dies für eine Verſammlung an, „in 
welcher öffentliche Dinge verhandelt werden“, wie es 
im Vereinsgeſetz heißt, und geſtattete die Abhaltung 
des Feſtes nicht, weil die Erlaubniß der Ortspolizei⸗ 
Behörde nicht eingeholt worden war. Die Räumung 
ves Lokals mußte erzwungen werden. Darauf zer⸗ 
ſtreuten ſich die 12 — 1500 Theilnehmer nach an⸗ 
dern Vergnügungsorten, doch auch hier wurden alle 
weitern Demonſtrationen, Abbrennen von Feuerwerk 
u. ſ. w. polizeilich verhindert. Der Tag endete 
tragiſch. Es kam zu mehrfachen Coyflikten des Pu⸗ 
blikums mit der Polizei und der requirirten Militär» 
macht, die nicht ganz ohne Blut abliefen und mehr. 
fache Verhaftungen zur Folge hatten. Selbſt in nicht 
welfiihen Kreiſen haben die polizeilichen Maßregeln 
Mißſtimmung erregt. — 

Der Kaiſer Napoleon iſt in Rouen geweſen zur 
Eröffnung der landwirthſchaftlichen Ausſtellung und 
dort vom Maire und dem Erzbiſchof Cardinal Bon» 
nechoſe empfangen worden; ſeine Antwort auf die 
Begrüßungsreden war fo unpolitiſch als möglich eine 
gerichtet; das lauſchende Frankreich konnte aus den 
an den Maire gerichteten Worten aber wenigſtens 
den Troſt ſchöpfen, daß der Kaiſer der Hoffnung 
lebe, die ſchlechten Zeiten für Ackerbau und Gewerbe 
würden nun aufhören, d. h. alſo der Friede würde 
erhalten bleiben und das Vertrauen in die Stabilität 
der Verhältniſſe wiederkehren. Dem Cardinal, mit 
dem die Begegnung eine etwas delicate war, wegen 
der ſcharfen Oppoſttion, welche derſelbe vor Kurzem 
der Regierung in der Diskuſſion über die Petition 
gegen den Materialismus gemacht hatte, erwiderte 
er einige fromme Worte, welche in der weiter oben 


abgedruckten Depeſche zu leſen find, konnte ſich aber 
nicht enthalten, die verſteckte Mahnung einfließen zu 
laſſen, daß man die Liebe zu Gott und die Liebe 
zum Vaterlande niemals von einander trennen dürfe, 
d. h. in einfacheren Worten, daß man die Intereſſen 
der Kirche niemals mit denen des Staates in Conflict 
bringen ſolle. — 5 

Nie war die Saiſon in London ſo ſchlecht, nie 
Handel und Geſchäft fo flau, noch London fo triste 
— das iſt die Klage, welche man auf allen Seiten 
hört; und es iſt das nicht etwa peſſimiſt'ſches Ge⸗ 
ſchwätz, — nein, es iſt reine, nackte, auf unwider⸗ 
legbare Beweiſe gegründete Thatſache. Die Häuſer in 
den beſtgelegenen Gegenden ſtihen dutzendweiſe, das 
dürfte der Wirklichkeit kaum entſprechen, ſagen wir alſo 
ſtraßenweiſe ganz leer. Sie finden keine Miether. Andere 
find zu kaum mehr als halbem Preiſe vermiethet. Wagen 
und Karoſſen find zu Hunderten entweder abgeſchafft oder 
in den Schuppen geſtellt worden. Haushaltungs⸗ 
Etabliſſementis hat man in Quartieren, wo man 
ſolches am allerwenigſten erwartet haben ſollte, in 
aller Stille reducirt und auf eine ökonomiſche Baſis 
geſtellt, und kleinliche Einſchränkungen und Erſpar⸗ 
niſſe finden in Familien Eingang, die vordem über 
etwas Derartiges vornehm und verächtlich die Naſe 
gerümpft haben würden. Fragt man nach der Urſache 
einer ſolchen Miſère, fo find. gleich ein halbes Dutzend 
Antworten bereit, von denen die meiſten irgend etwas 
Wahrheit enthalten, aber alle zuſammen die Erſchei⸗ 
nung nicht erklaren; denn „die ſchlechte Zeit“ iſt eben 
eine Erſcheinung, die ſich nicht erklären läßt, ſie iſt 
da, man weiß nicht woher; ſie weicht, man weiß 
nicht weßhalb. — 

Zu Oldham und in der Umgegend fanden wieder 
einmal erhebliche Ruheſtörungen, hervorgegangen aus 
religiöſen Aufhetzereien, ftatt. Ein Haufe Katholiken 
machte einen Angriff auf zwei proteſtantiſche Gottes, 
häuſer und umgekehrt warf ein Haufe Proteftanten 
in einer katholiſchen Kirche die Fenſter ein. Der 
Urheber dieſer Skandale iſt der berühmte Murphy. 
Dieſer Fanatiker eröffnete ſeine Vorträge damit, 
daß er feinen Zuhörern einen 10 läufigen Revolver 
zeigte und dabei die Bemerkung fallen ließ: „Ich bin 
ein ſchlauer Burſche, ihr werdet es hoffentlich bald her- 
ausfiaden?“ Dann ſprach er ein Gebet und begann 
ſeinen Vortrag, in dem er u. A. Folgendes zu Tage 
brachte: „Der beſte Weg, den Fenismus aus der Welt 
zu ſchaffen, ift, die Priefter alle aufzuhängen. Jeder 
päpſtliche Prieſter iſt ein feniſches Haupicentcum. Ich 
bin im Begriff, nach Aſhton zu gehen, um dort in 
einer Baumwollmühle eine Vorleſung zu halten. Nicht 
weit davon beſiadet ſich eine katholiſche Kapelle, und 
es dürfte ein Leichtes ſein, die päpſtlichen Lämmer 
nach Paddy's Jaſel (Icland) zurückzutreiben.“ Die 
Krafiſtellen begleitete Murphy mit lebhaften Bewe⸗ 
gungen feines 10 läufigen Revolvers, den er ſeinen 
„Bulldoggen“ nannte. Wollte er einen beſondern 
Effect hervorbringen, fo entlud er die Waffe, die 
nut blind geladen war, durch das Fenſter des Saales. 
In Aſhton, wohin er ſich begab, um, wie er ſagte, 
„das Kreuz niederzureſßen“, ſah man ihn öfters an 
der Spitze des wühenden Pöbels. — 

Wie aus Rom gemeldet wird, iſt der Papſt ein 
wenig unpäßlich. Zahlreiche Emffäre find jüngſt 
von Rom abgeſandt worden, um in Europa Rekruten 
für die päpſtliche Armee anzuwerben. — 

Der heilige Stuhl in Rom hat den amerikaniſchen 
Biſchöſen auf Anſuchen Vollmacht ertheilt, auf hre 
Unkoſten nach Rom ein Freicorps von 1000 Mann 
u ſenden unter der Bedingung, daß ſie ſelbſt die— 
elben unterhalten. Die Freiſchaar bildet ein ber 
fonderes Bataillon nach dem Muſter der franzöſiſchen 
Jäger zu Fuß. — 

Zur Charakteriſtik ruſſiſcher Zuſtände diene fol⸗ 
gende Mutheilung: Der Herzog von Oldenburg, 
der zum Oberſten degradirt ward, weil er ſich in 
eine Dame polniſcher Abſtammung verliebte und dieſe 
auch heirathete, wurde bei feiner Ankunft in Bialyſtok 
leich in der erſten Nacht total aus geplündert. Der 
88 jedoch, vertraut mit den Sitten und Ge— 
brauchen Rußlands, hatte nichts Eligeres zu thun, 
als den Polizei- Commandanten, den Major Kozanskoj, 
verhaften zu laſſen, und richtig ſtellte es ſich heraus, 
daß Herr Kozauskoj ſelbſt im engen Einvernehmen 
mit der Bande ſtand, die den Diebſtahl vollführt hat. 

Die Auflöſung der Adminiſtration des ehemaligen 
Königreichs Polen ſchreitet raſch vorwärts. Die 
Funktionen aller Verwaltungezweige der Regierungs- 
Kommiſſion des Innern hören mit dem 13. Juli d. J. 
auf. Die gänzliche Ruſſiſizirung der Warſchauer 

ochſchule und die Echebung derſelben zur Ugider⸗ 
tät fol ſpäteſtens in drei Jahren zur Ausführung 
gebracht werden. Denjenigen Brofefforen, welche ſich 
in dieſer Zeit den Gebrauch der ruſſiſchen Sprache 


in dem Grade aneignen, daß ſie ihre Vorleſungen 
darin halten können, iſt eine bedeutende Gehalls⸗ 
Erhöhung in Ausſicht geſtellt. Nach Ablauf der 
dreijährigen Friſt müſſen ſämmtliche Lehrgegenſtände, 
mit Ausnahme der polniſchen Sprache und Literatur, 
für welche ein polniſcher Lehrſtuhl beſtehen bleibt, in 
ruſſiſcher Sprache vorgetragen werden. Die zu fafr 
ſirenden römiſch⸗ katholiſchen Pfarrkirchen ſollen in 
griechiſch orthodoxe Kirchen umgewandelt und den 
neuen Gemeinden zum Gebrauch übergeben werden. 
Selbſt der weiße Adler Polens ſoll von jetzt an auf 
allen Amtsſiegeln verſchwinden. Wie es in polniſchen 
Gemüthern ausſieht, mag man ſich denken. — 

Der Sultan denkt an eine Armee-Reorganiſation 
und Einführung von Hinterladern. Das Geld dazu 
— wird er wohl nehmen, wo er es findet. — 

Ia Algier fördert der Hunger noch fort⸗ 
während Greuelſcenen zu Tage. Um die Ueberreſte 
von Eſeln, Pferden und Kameelen werden blutige 
Raufereien ausgefohten, und die orthodoxen Einge⸗ 
bornen machen ſich ſogar, allen Geſetzen des Korans 
zum Trotz, das Aas gefallener Hunde und Schweine 
ſtreitig. Im Innern des Landes iſt die Sicherheit 
der Perſon und die Sicherheit des eßbaren Eigen» 
thums, ungeachtet des eiſernen Druckes der Militär 
herrſchaft, eine ſehr geringe; kürzlich iſt eine Ge⸗ 
treidekarawane von 60 Kameelen ſpurlos verſchwunden 
und man bemühte ſich vergeblich, wenigſtens eine 
Spur, wo die Treiber hingerathen ſein könnten, zu 
entdecken; wahrſcheinlich find fie, wie die Kameele, 
von den Einwohnern gefreſſen worden. Moniteur 
nur erzählt tröſtend, daß in den letzten ſechs Monaten 
in Algier „nur“ 21 Europäer ermordet worden 
ſeien. — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 3. Juni. 


— Wir haben ſchon neulich angedeutet, daß man 
mit dem Schiffsbau jetzt langſam vorgehen wird, 
namentlich mit dem Bau von Panzerfahrzeugen. Mit 
ein Hauptgrund für dieſes Janehalten find. die Tor- 
pedos. Ein Pteußiſcher Marineofficier hat ſich nach 
dem Vomſtapellaufen der Fregatte „Wilhelm I.“ von 
England nach Holland begeben, um den Verſuchen mit 
dieſen für Eiſenſchiffe höchſt gefährlichen Zerſtörungs⸗ 
Maſchinen beizuwohnen, und feine Berichte find der 
Art, daß man vor dem Bau der koſtſpieligen Panzer⸗ 
ſchiffe zurückſchreckt. Schließlich wird man wohl 
wieder dem Syſteme der gedeckten Korvetten erhöhte 
Aufmerkſamkeit zuwenden. — Es ſind im Bereiche 
des Marineminiſteriums überall Erſparungen einge 
treten und damit iſt es möglich geworden, der Hafen⸗ 
baudirection am Jahdebuſen die nöthigen Gelder zu— 
zuweiſen, um dieſen Hafen bis Ende 1869 zu voll⸗ 
enden. Alle Waſſerbauten werden unverzüglich wie⸗ 
der aufgenommen und ſo gefördert werden, daß das 
Begonnene bis zum Herbſte vor den Einwirkungen 
von Sturmfluthen ꝛc. geſichert iſt. Dagegen bleiben 
die Feſtungsbauten an der Jahde vorläufig ſiſtirt. 
Die Vollendung des Kriegshafens an der Jahde if 
unabweislich nothwendig ſchon zur Aufnahme der 
Panzerſchiffe. 

— Dem Kanzlei⸗Inſpektor Herr Schnetka Hier 
ſelbſt iſt bei feinem Ausſcheiden aus dem Staats- 
dienſte der Charakter als Kanzlei-Rath verliehen 
worden. — 

— Die Friedrich⸗Wilhelms⸗Schützengilde zog heute 
Vormittag 9 Uhr im Paradeanzuge mit klingendem 
Spiel vom Schützenhauſe aus, holte in üblicher Weiſe 
ihre Fahne vom Hauptmann der Gilde Hrn. Güttner 
ab und begann um 10 Uhr das Prämien Schießen 
am Schlltzenfeſte. Das Wetter begünſtigte das 
Zielen außerordentlich, da über Nacht ein fruchtbarer 
Reyen die ganze Natur erfriſcht hatte und der Himmel 
noch mit einem leichten Gewölk bedeckt war. Wäh⸗ 
rend am Schießſtande wacker um die Ehre des Tages 
gerungen wurde, entwickelte ſich im äußern Park vor 
den aufgebauten 32 Glücksbuden ein reges Treiben, 
denn auch hier wollte männiglich ein Jeder ſich durch 
Groſcheneinſätze einen der Preiſe erringen, die in 
Geſtalt von Naſchwerk, Spielzeug oder Wirthſchafts⸗ 
gegenſtänden das Auge anreizen. Alles wird mit 
Blicken der Neugier und Verehrung betrachtet, denn 
es iſt ja für einen Groſchen zu erringen, wenn nur 
Fortuna ein klein wenig hold lächelt, und in dieſem 
Himmel voller Wonne wurzelt das eigentliche Volks- 
feſt, zu welchem das Schützenfeſt ſich geſtaltet. 

— Unſere gute Stadt hat ſich dem Geſetz gegen⸗ 
über, welches die Schuldhaft aufgehoben, in der 
glücklichen Lage befunden, nur drei Haftirte zu be⸗ 
figen — ein ſchlagender Beweis dafür, daß wir uns 
hierorts noch in gefunden Creditverhältniſſen befinden 
und daß auch von den Ereditgebern wenig Gebrauch 


von phyſiſchem Druck gemacht worden iſt. Am erſten 
Pfiagſtfeiertage früh öffneten ſich auch dieſen drei 
Berückſichtigten die Pforten der Freiheit. 

— Herr Kunſt-Feuerwerker Behrendt wird in 
dieſem Jahre das Seebade⸗Etabliſſement Bröſen zum 


Schauplatz ſeiner pyrotechniſchen Leiſtungen erwählen, 


da ſich der freie Strand beſonders für Waſſerfeuer⸗ 
werk eignet, auch die Dünenanpflanzungen dort den 
Schauplatz nicht beeinträchtigen. Wenn es Herrn 
Behrendt nicht gelingen ſollte, die Königl. Direc⸗ 
tion der Oſtbahn zu vermögen, Extrazüge für ſeine 
Rechnung als Unternehmer zu geſtellen, ſo wird 
Hr. B. den Waſſerweg für das größere Publikum 
derart dienſtbar machen, daß eine ausreichende An⸗ 
zahl Dampfer, die in Neufahrwaſſer bereit ſtehen, zu 
einem ermäßigten Preiſe benutzt werden können, und 
die weitere Verbindung mit denſelben auf dem Land⸗ 
wege durch Journalieren herſtellen. 

— Der Jünglingsverein machte am 2. Pfingſt⸗ 
Feiertage einen Spaziergang nach Pietzkendorf, und 
hatten ſich die Gönner des Vereins ſowie viele An- 
gehörige der Mitglieder demſelben angeſchloſſen. Unter 
Leitung des Vorſtandes wurden mehrere Geſangs⸗ 
piecen von dem Sängerchor vorgetragen und nächſtdem 
durch Geſellſchaftsſpiele der Genuß in der freien Natur 
erhöht. 

lieh findet nicht ſelten Hausflure, welche von 
Seiten der Wirthe oder auch der Miether in folder 
Weiſe mit den verſchiedenſten Gegenſtänden verſtellt ſind, 
daß man am Tage nur mit Mühe ſich durcharbeitet und 
Abends oder Nachts Gefahr läuft, ſich den Kopf daran 
einzuſtoßen. Die Betreffenden, welche jene Gegenſtände 
dorthin geſtellt haben, pflegen ſich mit dem Gedanken zu 
beruhigen, es fei nicht ihre Sache und auch nicht ihre 
Schuld, wenn Jemand ſeinen Kopf mit jenen Gegen⸗ 
ſtänden in eine unangenehme Berührung bringe. — Die 
folgende Verhandlung möge ſie indeß belehren, daß es 
ſehr wohl ihre Sache iſt, und daß fie ſich möglicher Welſe 
eine ſehr empfindliche Strafe dadurch zuziehen können. 
Der Schlächtergeſelle Arendt in Berlin hatte eines Abends 
einen Handwagen auf den Hausflur gefahren und dort 
ſtehen laſſen. An demſelben Abend betrat ein in dem 
Hauſe wohnender Knabe den Hausflur, bemerkte den 
Wagen nicht und ftieß fo heftig gegen denſelben, daß er 
ſich den Finger verſtauchte. Dies wurde angezeigt, und 
die Staalsanwaltſchaft erhob gegen den Schlächtergeſellen 
die Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Der- 
ſelbe wurde, weil die Verletzung eine unerhebliche war, 
nur mit 20 Thlrn. Geldbuße beſtraft, ſeine Strafe würde 
indeß eine bedeutend härtere geweſen ſein und in Ge. 
fängniß beſtanden haben, wenn der Knabe ſich an dem 
Wagen z. B. das Auge ausgeſtoßen hätte, was ebenſo 
leicht geſchehen konnte. 

— Der Polizeibehörde iſt es geſtern gelungen, einen 
Menſchen zu verhaften, welcher am Tage zuvor auf 
der langen Brücke von den an den Schaufenſtern 
der Läden ausgehängten Kleidungsſtücken mehrere 
entwendet und auch ſonſt Verfahe zum Stehlen ger 
macht hat. 

— Ein Arbeiter iſt geſtern in Langefuhr ver« 
haftet, der in Brentau mehrere Diebſtähle ausge⸗ 
führt hat. 

— Von dem Mörder des Kreistichtets La bes 
erfährt man, daß er ſchon früher während des 
Aufenthalts im Zuchthaus einen mörderiſchen Angriff 
auf einen Gefängniß ⸗Jaſpektor, der aber am Leben 
erhalten, gemacht und wenige Tage vor dem jüngſt 
ausgeführten Verbrechen ſich zu erhängen verſucht 
habe. Derſelbe fol übrigens bei der Vernehmung 
erklärt haben, ſich der That wegen ſtarker Trunken⸗ 
heit durchaus nicht erinnern zu können. 

— Der neu ernannte Biſchof Dr. Philipp Erer 
mentz in Frauenburg ſteht jetzt im Alter von 48 
Jahren und iſt der 42. Inhaber des biſchöflichen 
Stuhles von Ermland. Von ſeinen 41 Vorgängern 
auf dieſem 1243 begründeten Biſchofsſitze erlangten 
fünf die Cardinalswürde und einer, Aeneas Syloind 
Piecolomini, beſtieg als „Pius II.“ ſogar den päpflr 
lichen Stuhl; einer (der erſte Biſchof, Bruno) wurde 
heilig geſprochen und einer (Joſephus) war ein 
Prinz des hohenzollerſchen Fürſtenhaufes. Von 
feinen Vorgängern hatte der Biſchof v. Hatten das 
tragiſche Schickſal, von dem Schneidergeſellen Kühn“ 
apfel ermorbet zu werden. Der ermländiſche Biſchofs 
ſtuhl iſt mit einem Jahrgehalt von 12,000 Thlen. 
aus geſtattet, womit ſich ſchon leben läßt. Der neu 
Biſchof hat übrigens, wie man allgemein hört, die 
Herzen Aller für ſich gewonnen. Einen guten Eine 
druck u. A. hat es gemacht, daß er dem jungen 
unlängft in Frauenburg angeſtellten evangeliſchen 
Prediger eine Viſite gemacht und ihn auch zu de 
Diner eingeladen hat, das zur Feier ſeiner Einfüh⸗ 
rung veranſtaltet wurde. 


Graudenz, 2. Juni. 
Baugefangene aus Danzig auf die hieſige 
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gebracht. Bekanntlich geht das Inſtitut der 6 
gefangenen mit der Zeit ganz ein und es 2 
faft, als ſollten die letzten Reſte dieſer Stec 


llaſſe aus mehreren Feſtungen hier geſammelt werden, 
um das Ende ihrer Strafzeit abzubüßen. 

Elbing. Der noch immer in der Provinz 
graſſirende Typhus hat in unſerer Stadt wieder ein 
ektagenswerthes Opfer gefordert. Herr Dr. Volk⸗ 
mann iſt vorgeſtern nach achttägiger Krankheit dem 
ſelben erlegen; ſein Tod hat die große Zahl der 

erzte vermehrt, die mit nicht genug unzuerkennendem 
Muthe wäbrend der jetzt herrſchenden Epidemie ihrem 
Beruf und der Wiſſenſchaft ihr Leben hingegeben haben. 

Thorn. Ein neues Bahnproject, angeregt von 
den Städten Culm und Graudenz, macht hier viel 
von ſich reden. Es betrifft das Project einer Eiſen⸗ 
bahnlinie von Thorn nach Marienburg, über Culm, 
Graudenz und Marienwerder. Der Herr Handels- 
miniſter fol das Project als durchaus nicht aus 
ſichtslos aufgefaßt und den Wunſch einer recht 
lebhaften Betheiligung der einzelnen Kreiſe ausge⸗ 
ſprochen haben. — Thorn iſt ſeit langen Jahren über 
Brombergs raſches und rieſiges Emporblühen wenig 
erbaut geweſen und hat einen gewiſſen Neid nie 
recht unterdrücken können. Dieſem iſt es vielleicht 
auch zuzuſchreiben, daß die Thorner Induftrie ſich 
auf der Bromberger Ausſtellung nur äußerſt ſpärlich 
betheiligt hat, unſere weit und breit berühmten 
Pfefferkuchen ſind gar nicht in B. vertreten. Es ſoll 
übrigens die Ausſtellung viel früher, als beabſichtigt, 
geſchloſſen werden, da die erwartete Frequenz weit 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben iſt. — Ein 
Zahlmeiſter des hier garnifonirenden 61. Regiments 
iſt mit Hinterlaſſung erheblicher Kaſſendefecte ſeit 
einigen Tagen verſchwunden und haben die hinter 
ihm telegraphiſch erlaſſenen Steckbriefe den Flüchtigen 
noch bis heute nicht zu erreichen vermocht. 

Tilſit. Die Winter ſaaten in verſchiedenen 
Gegenden Maſurens gewähren einen traurigen Au- 
blick, da die Felder faſt ſchwarz ausſehen, wie Braachen. 
In Litthauen hat der Froſt die Roggenpflanzen aus 
der Erde gehoben und ſtanden ſie bis jetzt auf haar⸗ 
dünnen Wurzeln wie auf Stützen, da jeder Regen 
fehlte, um ein Eindringen der neuen Wurzeln in die 
Erde zu ermöglichen. Stürme aus allen Himmels 
gegenden bei ewig heiterm Himmel haben die Hälfte 
der vorhandenen Roggenpflanzen umgeworfen. Tritt 
nicht ſehr bald ordentlicher Regen ein, ſo ſind dieſe 
umgeworfenen Pflanzen verloren, und unſer geringe 
Winterroggen wieder um die Hälfte reduzirt. 


Vorzüge des deutſchen Wohnungs⸗Syſtems 
vor dem engliſchen. 


Die Wohnung ſtellt nach den meiſten und be- 
deutendſten Seiten hin die Bedingungen für das 
Wohl oder Wehe unſerer Exiſtenz; ſie giebt uns, 
oder entzieht uns, je nachdem, unerſetzliche Lebens ⸗ 
quellen, — die Luft und das Licht; ihre Beſchaffen⸗ 
beit wirkt jo andauernd, fo nachhaltig auf unſer Ber 
finden, daß ſie es vor Allem iſt, auf welche das 
ſorgende Auge der öffentlichen Geſundheits-Pflege ger 
richtet werden muß. 

Unfere Art zu wohnen ſteht, — wie bekannt, 

D in einem prinzipiellen Gegenſatz zu der engliſch en. 
Die unbeſtreitbaren Vorzüge der letzteren, welche ſo 
vielfach hervorgehoben werden, um zur Nacheiferung 
zu ermahnen, und welche in Faucher bei ſo mancher 
Gelegenheit einen beredten Apoſtel gefunden, haben 
mich noch nicht überzeugen können, daß „im Prinzip“ 
die Wohnungsfrage in England beſſer gelöſt ſei, als 
bei uns. Wer wollte die Vorzüge der Villa vor 
der Miethskaſerne verkennen, und wer wollte leugnen, 
daß ſich Jeder in einem eigenen Haufe, welches er 
allein bewohnt, ſchädlicher Einflüſſe, ſowohl fütlicher 
wie phyſiſcher, beſſer erwehren kann, als in einer 
ogenannten Miethskaſerne; aber mit der Anerken⸗ 
nung dieſer Thatſache iſt für das allgemeine Prinzip 
in der Wohnungsfrage wenig geleiſtet. 

Zunächſt wolle man ſich erinnern, daß bei ſolchen 

ragen die Armen es find, welche beſondere Berück- 
ſichtigung verdienen, wenigſtens wenn man ſich nicht 
auf den behaglich egoiſtiſchen Standpunkt ſtellt, der 
nur fragt: „wie wohne ich am beſten?“ ſondern ſich 
die Frage vorlegt: „wie wohnen alle Bewohner einer 
tadt verhältnißmäßig am beſten?“ Die Armen find 
bei Entſcheidung der Wohnungsfrage aus zwei Grün⸗ 
en die maßgebenden, einmal, weil ſie die bei weitem 
dahlreichere Klaſſe der ſtädtiſchen Bevölkerungen bilden, 
* weil fie wegen ihrer Unwiſſenheit und Unfähig- 
it, fi zu helfen, viel leichter den Nachtheilen ver— 
fallen, die ſchlechte Wohnungsverhältniſſe herbeiführen 
und durch ſich körperlich und geiſtig die wohlhaben⸗ 
dere Bevölkerung in Mitleidenſchaft ziehen. 

Faſſen wir nun einmal die Wohnungsverhältniſſe, 

ſie ſich in beiden Fällen geſtalten, ins Auge: 


In einer ſogenannten Miethskaſerne befindet ſich 
im I. Stockwerk eine Wohnung zu 500 Thlrn. Miethe, 
im Erdgeſchoß und II. Stockwerk je zwei Wohnungen 
zu 200 Thlrn., im III. Stockwerk je zwei Wohnungen 
zu 150 Thlrn., im IV. drei Wohnungen à 100 Thlr., 
im Keller, auf dem Bodenraum, im Hinterhauſe oder 
dergl. noch mehrere Wohnungen à 50 Thlr. 

In einer engliſchen Stadt finden wir im Weſtend, 
oder irgend wo anders, aber zuſammenliegend, die 
Villen und einzelnen Häuſer der wohlhabenden Klaſſe, 
in den anderen Stadttheilen die Häuſer der ärmeren 
Bevölkerung, immer in Gruppen nach dem Vermögen 
der Beſitzer zuſammenliegend, ganze Stadttheile dabei 
lediglich von der Arbeiterbevölkerung bewohnt. Wer 
möchte nun bezweifeln, daß die reſervirte Lage der 
je wohlhabenderen Klaſſen und Häuſer Annehmlich ⸗ 
keiten genug bietet, aber — wer kann auch ſein Auge 
der Thatſache verſchließen, daß die je ärmere Klaſſe 
vieler Wohlthaten verluſtig geht, die ein Durchein⸗ 
anderwohnen gewährt. Nicht „Abſchließung“, ſondern 
„Durchdringung“ ſcheint mir aus ſittlichen und 
darum aus ſtaatlichen Rückſichten das Gebotene zu ſein. 

Das Sehen und Kennenlernen, die Berührung 
mit der Armuth und der Unbemitteltheit in allen 
Abſtufungen iſt für den Reichen und Wohlhabenden 
eine ſiltliche Schule, während die Abſchließung, je 
nach dem, entweder zu einer Verhärtung, oder bei 
empfindſameren Naturen, wenn einmal dieſe Berüh⸗ 
rung eintritt, — und dies bleibt nie ganz aus — 
zu einer falſchen und nervöſen Humanität führt. 
Das Wohlthun der wohlhabenden Klaſſen ſoll nicht 
darin beſtehen, daß dieſelben von Zeit zu Zeit in 
Form einer Abfiadungsſumme einen Geldbeitrag für 
irgend einen Verein auf das Debei ihrer Haushaltungs⸗ 
Konto's bringen, ſondern darin, den befondern Ber 
dürfnißfall ſelbſt aufzuſuchen, und durch Rath, Er⸗ 
mahnung und Unterſtützung, welche der Natur der 
Bedürftigkeit angemeſſen ſein muß, von Perſon zu 
Perſon zu helfen. 

In der Miethskaſerne gehen die Kinder aus den 
Kellerwohnungen in die Freiſchule über denſelben 
Hausflur wie diejenigen des Raths oder Kaufmanns 
auf dem Wege nach dem Gymnaſium. Schuſters 
Wilhelm aus der Manſarde und die alte bettlägerige 
Frau Schulz im Hinterhauſe, deren Tochter durch 
Nähen oder Putzarbeiten den nothdürftigen Lebens- 
unterhalt beſorgt, werden in dem 1. Stockwerk be- 
kannte Perſöalichkeiten. Hier iſt ein Teller Suppe 
zur Stärkung bei Krankheit, da ein Kleidungsſtück, 
dort die wirkſame Hülfe zur Erlangung freien Unter- 
richts oder dergleichen, und Alles das, was ſich als 
das Reſultet der gemüthlichen Beziehungen zwifchen 
den gleichgearteten und wenn auch noch ſo verſchieden 
ſituirten Bewohnern herausſtellt, eine Hülfe, welche 
ihren veredelnden Einfluß auf den Geber ausübt. 
Und zwiſchen dieſen extremen Geſellſchafts-Klaſſen 
bewegen ſich die Aermeren aus dem 3. und 4. Stock, 
Geſellſchaftsklaſſen von der höchſten Bedeutung 
für unſer Kulturleben, der Beamte, der Künſtler, 
der Gelehrte, der Lehrer 2c. In dieſen Klaſſen 
wohnt vor Allem die geiſtige Bedeutung unſeres 
Volkes. Zur ſteten Arbeit, zur häufigen Ent⸗ 
ſagung gezwungen und ſich ſelbſt zwingend, um 
den in der Geſellſchaft erkämpften Raum nicht zu 
verlieren, womöglich ihn zu vergrößern, ſind ſie in 
Beiſpiel und Lehre nicht genug zu ſchätzende Elemente 
und wirken fördernd, anregend und ſomit für die 
Geſellſchaft nützlich, und wäre es faſt nur durch 
ihr Daſein und ftammes Beiſpiel, auf Diejenigen, 
die neben ihnen und mit ihnen untermiſcht wohnen. 

Umgekehrt ſind die Wohlhabenderen in ihrer 
Reinlichkeit und geſelligen Dreſſur, ganz abgeſehen 
von beſſeren Eigenſchaften, die ihnen ja keineswegs 
fehlen, und welche die Folge ſorgfältiger Erziehung 
ſind, erſt recht von ſiitlichem Einfluß auf den Armen 
und Aermeren. Wenn eine Mutter aus dem eng- 
liſchen Acbeiterviertel ihr Kind ungewaſchen, unge 
kämmt und zerlumpt umherlaufen läßt, weil jede Ans 
regung zur Verausgabung von Arbeit und Zeit nach 
dieſer Richtung hin fehlt, fe wird ſich die Mutter 
aus der Kellerwohnung einer Miethskaſerne doch 
ſcheuen, dies zu thun, denn ſie weiß ſich beobachtet 
und dem Tadel beſſerer Mitbewohner ausgeſetzt. 

Wieviel gelegentlicher Verdienſt für Arbeiten und 
Leiſtungen, die der Wohlhabende braucht, fällt ab auf 
die ärmeren Mitbewohner des Hauſes. Hier werden 
Arme und Hände gebraucht zum Holz oder Torf 
tragen, zum Plätten, Nähen, Waſchen, Scheuern; 
da reicht die Geſchſcklichkeit des Flickſchneiders oder 
Flickſchuſters aus der Hofwohnung hin, um kleine 
Reparaturen zu machen; hier weiß die Tochter des 
kleinen Beamten aus dem Hinterhauſe Unterricht auf 
der Nähmaſchine zu ertheilen, doct kann der Lehrer 
aus dem Dachſtübchen, — er kann es ja, da er auf 


dem kurzen Wege keine Zeit verliert, — dem Schul⸗ 
jungen aus dem 1. Stock Nachhulfeſtunden geben, — 
fo geſtaltet ſich leicht ein natürliches Verhältniß von 
Nehmen und Geben, bei welchem ſich alle Theile 
gut ſtehen. 

Ein engliſches Arbeiterviertel betritt der Polizei⸗ 
Beamte und der Senſationsdichter. Wenn die junge 
Lady ſeinen alarmirenden Roman geleſen hat, bricht 
ſie wohl in Schluchzen aus, läßt anſpannen, und 
fährt in die von Ihresgleichen nie betretene Gegend, 
nach welcher der Kutſcher kopfſchüttelnd den Weg 
ſucht. In der Regel wird das Bad zu ſtark für 
ihre Nerven fein; ſie ſchaudert vor der Armuth, fie 
ſchaudert vor der Schlechtigkeit und dem Verbrechen, 
welches überall die Begleiter der ſich ſelbſt überlaſſenen 
Armuth find, fährt zurück, um nie wieder die ſchreck⸗ 
liche Gegend zu ſehen, und ſalvirt ihre Seele durch 
einen Geldbeitrag an eine Armenkommiſſton. 

Wenn wir uns vor Arbeiter vierteln hüten wollen, 
ſo müſſen wir bei unſerem Prinzipe ſtehen blieben, es 
nicht verwerfen, ſondern verbeſſern. 


Vermiſchtes. 

— Die „Berl. Mont.⸗Ztg.“ erzählt folgende 
Anekdote von dem Könige, welche, wenn wahr, deſſen 
Leutſeligkeit und militäriſche Disciplin auf's neue 
bekundet. Allein im Garten des Luſtſchloſſes „Babels⸗ 
berg“ promenirend, begegnete der König einem dort 
angeſtellten jungen Gärtner und ließ ſich von dieſem 
einige neue Anlagen zeigen. Plötzlich gerieth der 
Gärtner, nachdem er heimlich nach der Uhr geſehen, 
in große Verlegenheit und Angſt. Auf theilnehmende 
Anfrage des Königs, was ihm denn auf einmal 
widerfahren ſei, 
jetzt in Potsdam feine Militär Dienftpflicht erfüllt, 


daß er in 34 Stunden in der Caſerne zum Dienft 


ſein müßte. Der Monarch ließ ſofort ſeine Equipage 
vorfahren und brachte ihn ſelbſt in die Caſerne, huld⸗ 
voll lächelnd dort den Gärtner entſchuldigend, falls 
derſelbe etwas zu ſpät eingetroffen ſein ſollte. 

— Eine Frau iſt beim Magiſtrat zu Wien um 
die Genehmigung eingeſchritten, ein werthvolles, auf 
dem Grabe ihrer Mutter befindliches Monument, 
welches derſelben von ihrem Gatten geſetzt wurde, 
veräußern zu dürfen, „damit fie ihre finanzielle Lage 
verbeſſern könne.“ Obwohl die ſämmtlichen Mit⸗ 
erben mit dem Anſuchen der genannten Frau ein⸗ 
verſtanden waren, ſo iſt daſſelbe dennoch abſchläaͤglich 
beſchieden worden, „weil Grabſteine kein Gegenſtand 
des Erbtheils fein können und die Pietät gegen die 
Verſtorbenen einen ſolchen Verkauf verbiete.“ Dieſe 
Lehre mußte ſich eine Tochter erſt von der Behörde 
geben laſſen. 

— Kürzlich hat in Ungarn zwiſchen einigen Edel⸗ 
leuten eine eigenthümliche Wette ſtattgefunden. Die 
Wette gründete ſich auf die Behauptung des einen 
Wettenden, Namens Michailowich, daß die deutſche 
und franzöſiſche Gaſtfreundſchaft eben fo groß ſei 
als die ungariſche, und daß er (Michailowich) es 
unternehmen wolle, von Peſth nach Paris lediglich 
auf das Vertrauen der ihm zu gewährenden Gaſt⸗ 
freundſchaft zu reiſen und weder für Unterhalt noch 
Reiſekoſten irgend eine Auslage zu machen. Während 
der 19 Reiſetage, welche Michailowich bis Kehl, 
alſo bis zur franzöſiſchen Grenze zurückgelegt hat, iſt 
es ihm vollkommen gelungen, auf verſchiedenen Edel⸗ 
höfen, in Klöſtern, bei Gutsbeſitzern, Privaten und 
Militärs die freundlichſte Aufnahme und Weiterbe⸗ 
förderung zu finden. 


und ſo iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß der kleine 
Reſt des Weges bis Paris unter ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen zurückgelegt wird und die Wette für ihn als 
gewonnen zu betrachten iſt. 

— Die Schützen⸗Inſel in Prag war dieſer Tage 
der Schauplatz einer tragifchen Begebenheit. Ein junger 
Mann erſchien mit einer kleinen niedlichen Dame am 
Acme auf der Inſel und ließ ſich dort mit ihr an 
einem Tiſche nieder. Nachdem Beide vier Flaſchen 
weißen Wein getrunken hatten, begaben fie ſich auf 
den Schießplatz und lagerten daſelbſt im Graſe. Nach 
einigen Minuten betraten Fremde den Platz und er⸗ 
ſchraken nicht wenig, als ſie auf zwei Leichen ſtießen, 
die ſich feſt umſchlungen hielten. Es lag eine Ver⸗ 
giftung vor, und die Reſte des Giftes wurden in den 
Gläſern gefunden, aus welchen das Liebespaar den 
Wein getrunken hatte. In dem vergifteten jungen 
Manne erkannte man den geweſenen Corrector der 
Narodni Liſty, der auch im vorigen Jahre als ver⸗ 
antwortlicher Redacteur bei dieſem Blatte fungirte. 
Eine Nachläſſigkeit, die er ſich bei der Correctur eines 
Leitartikels hatte zu Schulden kommen laſſen und die 
dann dem Blatte einen Preßprozeß zuzog, hatte ſeine 
Entlaſſung zur Folge. 


erwiderte der junge Mann, der 


Von Kehl wurde derſelbe nach 
Saverne und von dort nach Naney beſtens empfohlen, 


= = 


— Ein officiöfer Journaliſt und Deputirter in 
Paris, der bereitwillig zu allen Vorſchlägen der Re⸗ 
gierung Ja fagt, gerieth doch über das neue fran⸗ 
zöſiſche Preßgeſetz ſo in Aufregung, daß er beſchloß, 
doch auch einmal ſeine eigene Meinung zu haben. 
Er ſetzte ſich hin und ſchrieb eine Brochure gegen 
das Geſetz, ging in ſeinem Eifer ſogleich zu Dentu, 
ließ dieſen ſie auf Commiſſion drucken und hatte die 
Freude, daß ſie volle zwölf Folioblätter ſtark wurde. 
Nachdem Dentu die volle Anzahl Exemplare 
in Beſitz hatte, wurde der Verfaſſer doch ungewiß, 
welchen Eindruck ſein Werk beim Miniſter machen 
würde. Konnte er ſich nicht einenFeind dadurch machen, 
daß er den Miniſter belehren wolle? Aber es war 
nicht mehr zu ändern, das Werk war als erſchienen 
angekündigt und der Miniſter mußte früher oder 
ſpäter doch erfahren, daß er der Verfaſſer ſei. Lieber 
alſo es gleich dem Miniſter zuſenden. Er giebt 
bei Dentu Auftrag, in ſeinem Namen ein Exemplar 
dem Minifter per Poſt zu übermachen. — „Nun 
iſt's zu Ende mit- mir, der Rubicon iſt überſchritten,“ 
ſagte er am Abend zu ſeinen Freunden. „Das 
kommt davon, wenn man ſein Gewiſſen nachgiebt; 
der Miniſter wird furchtbar zornig auf mich ſein; 
ich wünſchte nur, daß man mich nicht der Undank⸗ 
barkeit zeihen möge.“ Ihm war einige Tage ſo 
übel zu Muthe, daß er gar nicht auszugehen 
wagte, endlich um ſich zu zerſtreuen, fährt er 
eines Tages ſpazieren und läßt vor dem 
Repräſentantenhaufe anhalten. Wie er ausſteigt, 
kommt auch der Miniſter. — „Man hat Sie ja 
ſo lange nicht geſehen,“ ſagt freundlich der Miniſter. 
„Es ſcheint aber doch, daß Sie uns inzwiſchen Ihre 
Ergebenheit zu erkennen geben wollten.“ — „Excellenzl“ 
antwortete der Journaliſt in vollſter Beſtürzung, 
„ich .. ..“ — „Nun ja, ihre Brochure! Sie war 
recht gut, aber Sie wiederholen ſich zu oft darin. 
Wir ſprechen mal davon. Adieu!“ — Der arme 
Deputirte ſetzt ſich wieder in den Wagen, 
fährt gleich nach dem Miniſterium, geht zu dem 
Privatſecretär des Miniſters und fragt: „Se. 
Excellenz hat eine Brochure von mir überſendet 
bekommen.“ — „Ja wohl, da liegt ſie unter den 
Papieren.“ — Der Autor findet fie, öffnet, ja wahr⸗ 
haftig, ſie iſt es ſelbſt; der Anfang lautet: „Mir 
als einem Veteranen der Preſſe und als einem der 
demüthigſten derſelben u. ſ. w.“ Aber welche Ueber- 
raſchung, als er das Blatt umſchlägt, lieſt er auf 
dem nächſten Blatte abermals den Anfang: „Mir 
als einem Veteranen der Preſſe und einem der 
demüthigſten Vertreter derſelben u. ſ. w.“ Zitternd 
wirft er den Blick auf das dritte Blatt, wieder dieſelbe 
Geſchichte: „Mir als einem Veteranen u. ſ. w.“ Und ſo 
fort, alle zwölf Folioblätter haben denſelben Inhalt. Der 
Buchbinder hatte ein böſes Verſehen begangen und die 
zwölf erſten Blätter zu einem Bande zuſammen gebunden. 
Grade dies Exemplar war dem Minifter zugeſendet 
worden. — Damit waren aber die Verſtrickungen 
des unglücklichen Publieiſten noch nicht zu Ende, ans 
dere Exemplare konnten verkauft und eins davon zu— 
fällig in die Hände des Miniſters gekommen ſein. 
Alſo wieder in ſeinen Wagen und zu Dentu. — 
„Haben Sie, fragt er den grade anweſenden Commis, 
noch von der Brochure des Herrn N. über das neue 
Preßgeſetz?“ — Es find noch alle Exemplare da, bis 
auf eins, welches der Autor an den Minifter geſchickt 
hat. Welche Rettung! 

— Aus London wird gemeldet: In der letzten 
Schwurgerichts-Verhandlung wurden an einem Tage 
44 Perſonen wegen Gebrauchs von falſchen Maßen 
und Gewichten verurtheilt. 

— Ein junger deutſcher Arzt, Emil Albrecht, 
deſſen Diplom von der Berliner Univerfität ausge— 
ſtellt iſt, hat ſich in London durch Morphium ver⸗ 
giftet, in dem Augenblick, als er wegen Diebſtahls 
eines goldenen Ringes verhaftet werden ſollte. 

— Der Veſuv fängt ſeit Anfang Mai wieder an 
zu ſpeien und Erdſtöße hervorzubringen. Unſere 
ſpecifiſch veſudianiſchen Berggelehrten find darüber 
in große Beſtürzung gerathen, denn ihre Prophezei⸗ 
ungen und auf Meſſungen beruhenden Feſtſtellungen 
haben mit der wieder eröffneten Thätigkeit des Berges 
einen harten Schlag bekommen; ſie hatten in alle 
Welt hinauspoſaunt, daß auf lange Zeit keine Eruption 
mehr kommen würde. 

— An der Küſte von Weſtauſtralien hat man 
Perlenmuſchelbänke entdeckt, die ſich in der Länge 
von 1000 Seemeilen erſtrecken. Seit December 
fiſchte man 60 Tonnen Perlauſtern, und jede Tonne 
erzielte den Preis von 700 Thlrn. 

— Der König von Siam, deſſen Familie bis 
jetzt im gothaiſchen genealogiſchen Kalender nicht ver⸗ 
zeichnet war, hat eine offizielle Liſte feiner Kinder 
anfertigen laſſen, die nicht weniger als 81 an Zahl 
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während der Benjamin der Familie erſt im nächſten 
Jahre ſeinen zweiten Geburtstag feiern wird; 66 
von dieſen find jetzt noch am Leben. 


Kirchliche Nachrichten vom 25. Mai bis 1. Juni. 
St. Marien. Getauft: Kaufmann Reygelin 
Sohn Hugo Carl Ludwig. Telegraphenamtsbote Menz 
Sohn Rudolph George. Oberſt⸗Lieut. Kulenkamp Sohn 
Erich Ernſt Zacharias. Tiſchlermſtr. v. Auer Tochter 
Martha Roſalie. Ober⸗Telegraphiſt Hutt Sohn Heinrich 
Gottbard. 
Aufgeboten: Landſchaftsmaler Carl Guſtav Rodde 
mit Igfr. Eliſe Marie v. Domarus, gen. v. Dommer. 
Geſtorben: Reſtaurateur Woyezuck Tochter Anna 
Helene Friedericke, 4 M. 23 T., Brechdurchfall. Deſtillateur 
Jantzen todtgeb. Sohn. Kürſchnermſtr. Moritz Sohn 
Wilbelm Felix, 4 J. 8 M. 8 T., Maſern. 

St. Johann. Getauft: Pumpenbohrer Peterſen 
Tochter Maria Margarethe. Handelsmann Laskowski 
Tochter Friedericke Selma. Töpfergeſ. Pilath Tochter 
Ottilie Johanna. Handl⸗Commis Herzog Zwillings- 
Töchter Hedwig Eliſabeth u. Helene Bertha. Schutzmann 
Dekepper Sohn Guſtav Johannes Gemargus. 

Geſtorben: Krankenwärter Blank Sohn Hugo Otto, 
6 J. 6 M., Knochenfraß an der Wirbelſäule. Schiffs- 
zimmergeſ. Zemke Sohn Carl William, 1 M., Abzehrung. 
Magiftratd-Ereeutor Kluge Tochter Johanna Henriette, 
8 M., Maſern. Hrn. Haaſe Sohn Johann Auguſt, 2 J., 
Schneidergeſ. Windt Sohn Ernſt Martin, 6 M., beide 
an der Lungen-⸗Entzündung. Korbmachermſtr. Peters Sohn 
Carl Guftav Theodor, 7 M. 21 T., unbeſt. Krankheit. 

St. Catharinen. Getauft: Zimmergeſ. Simons 
Tochter Bertha Wilhelmine. Zimmergeſ. Groddeck Tochter 
Emilie Bertha. Bäckermſtr. Guſſeck Sohn Johann Paul. 
Zimmergeſ. Prziwarra Sohn Ernſt Victor Emanuel. 
Bäckermſtr. v. Rekowski Tochter Anna Marie Thereſe. 
Bernſteinarb. Wulff Tochter Louiſe Agnes Valeska. 

Aufgeboten: Kammmacher Bernh. Rob. Fey mit Igfr. 
Bertha Emilie Kupferſchmidt. Maurergeſ. Heinr. Wilh. 
Schulz mit Frau Louiſe Peters, geb. Müller zu Stettin. 

Geſtorben: Eigenthümer-Frau Charl. Stroezeck, geb. 
Paſchus, 37 J. 7 M., Tuberculoſe. Zimmergeſ. Julius 
Heinr. Rogalski, 21 J. 25 T., Typhus. Bäckergeſ. Rud. 
Hoffmann, 34 J. 8 M., Geiſteskrankheit. Schuhmacher 
geſ. Carl Rudolph Kramer, 28 J., Lungentuberkuloſe. 
Maurergeſ. Weichbrodt Sohn Amandus, 8 J. 2 M. 3 T., 
Ruhr. Kaufm. Zimmermann Sobn Friedrich Wilhelm, 
1 J. 11 M., Morbulis. Klempnermſtr.⸗Wwe. Wilhelm. 
Gammratb, geb. Reuter, 64 J. 8 M., Tuberculoſe. 

St. Bartholomäi, Getauft: Kaufm. Lemke 
Tochter Anna Ludowika. Briefträger Lange Sohn Max 
Auguſt Arthur. Schiffszimmergeſ. Auſtein Sohn Johannes 
Friedrich Rudolph. Schuhmachermſtr. Schmidt Sohn 


Ernſt Hermann. 

Geſtorben: Schubmachermftr. Jacobſen Sohn Rud. 
Wilhelm, 7 J. 8 M., Gehirn-Entzündung. Zimmergeſ. 
Kühn Sohn Robert Paul, 3 Wochen, Krämpfe. Haupt- 
Zoll-Amtsdiener Donath Sohn Oskar, 2 J. 7 M., 
Abzehrung. 

St. Trinitatis. Getauft: Conditor Volkmann 
Sohn Hugo Axel Schmerzenreih. Poſtbeamter Pöwel 
Tochter Amalie Charl. Hedwig. 

Aufgeboten: Witiwer Cornelius Ewel mit Frau 
Suſanna, geb. Delſchog, verwittw. Huſen. 

Geſtorben: Kutſcher Schröder Tochter Johanna 
Louiſe, 4 J., Halsbräune. Diener-Frau Hintz, geb. Witt, 
67 J., Lungenſchlagfluß. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 
Krahmer Tochter Henriette Anna. 

Geſtorben: Jungfrau Elwire Amalie Auguſte Krauſe, 
59 J. 7 M. 16 T., Bruſtkrebs. Hrn, Richau Sohn 
Wilhelm, 1 J. 1 M. 14 T., Abzehrung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Fortifications Secret. 
Leue Sohn Rudolph Max. 

Aufgeboten: Steuer-Supernumerar Chriftian Iwan 
Egmont Haberkant mit Igfr. Renate Eliſe Tſchaiſch. 
Hautboiſt Alb. Ellerſiek mit Igfr. Bertha Paulus. 

Geſtorben: Musketier Anton Jeſionowski, 23 J., 
Typhus. Sergeant Deutſch Sohn Ernſt Eduard Jacob, 
EM. 29 T., Durchfall. Füſilier Auguſt März, 21 J. 


10 M., Typbus. 

St. Barbara. Getauft: Hofbeſitzer Hein auf 
Bürgerwieſen Tochter Johannes Alexander Richard. 
Schloſſermſtr. v. Dziengel Sohn Arthur Hermann. 
Schloſſergeſ. Wiedhoͤft Sohn Wilhelm Ludwig Franz. 
Materialwaarenhändler Markfeldt Sohn Otto Wilbelm 
Eduard. Schuhmachergeſ. Knöpke Sohn Otto Oskar. 
Zimmermann Abraham in Heubude Zwillinge Sohn 
Carl Adolph u. Tochter Anna Maria Dorothea. Segel- 
machermſtr.- Wwe. Gilgardt Tochter Martha Helene 
Eliſabeth. Gaſtwirth Roſenberg in Strohteich Tochter 
Amalie Johanna Eliſabeth. Sattlermſtr. Fliege Tochter 
Martha Maria. 

Nafgeboten: 


find. Der älteſte Sproß wurde 1823 male 


Bäckermſtr. 


Schiffszimmergeſ. Carl Kamke aus 


Gr.⸗Walddorf mit Igfr. Amalie Julianne Fiſcher vom 
Sandweg. 
Geſtorben: Einwohner-Wwe. Schwarz in Heubude 


Sohn Johann Adolph, 13 J. 3 M. 7 T., Waſſenſucht. 
Materialwaarenhändler Markfeldt Sohn Otto Wilhelm 
Eduard, 11 M., Krämpfe. Malergeh. Herrmann Tochter 
Hermine Eliſe, 5 M. 7 T., chron. Darmkatarrh. Unver- 
ehel. Henriette Schreiber a. Neu-Flöͤtnau bei Bromberg, 
26 J. 19 T., Abzehrung u. Entkräftung. 

St. Salvator. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Wrang Tochter Marie Thereſe. 

Himmelfahrts-Kirche zu Nenufahrwaſſer. 
Getauft: Fleiſchermſtr. Bresler Tochter Gertrude 
Eliſabeth. Seefahrer Schienke Tochter Johanna Renate. 
Seefahrer Köhler Sohn Heinrich Guſtav. Fuhrherr 
Schlichting Sohn George Friedrich Fürchtegott Franz. 

Geſtorben: Schiffskapitain Danszewski Tochter Jenny 

Marie Agnes, 8 M. 22 T., Unterleibstyphus u. Krämpfe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer⸗ 
Höhe in 


Thermometer 
im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur. 


336.46 + 12, Sul bezogen, regntg. 
336,53 | + 14,4 NNO. flau, bewölkt. 


Markt Zericht. 
Danzig, den 3. Juni 1868. 

Der heutige Markt war ganz unthätig; nur 30 Laſt 
Weizen ſind zu ferner weichenden Preiſen abgeſetzt 
worden. Hübſcher, hellbunter 129/302. bedang 2 660; 
128/29. 12% 864. . 640; abfallender 1196. % 480 
pr. 5100 &. 

Roggen ſebr flau und ohne Kaufluſt. 3 Laſt 
117/188. . 408 pr. 4910 6. abgeſetzt. 

Hafer 228 pr. 3000 . 

Spiritus & 183 pr. 8000 


Wind und Wetter. 


I 


Beftände am 1. Juni. 
4660 Laft Weizen, 2470 L. Roggen, 90 L. Gerfte, 
240 L. Hafer, 670 L. Erbfen, 420 L. Rübſen u. Rapps 
und 30 Laſt Leinſaat. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Slaski a. Trzeber u. Plebn 


aus Lichtenthal. 
Hotel de Thorn. 

Oberſt-Lieut. u. Commandeur des 1. Jäger-Bataill. 
v. Sommerfeldt u. Hauptmann v. Oheimb a. Brauns 
berg. Die Gutsbeſ. Bormann n. Familie a. Serlav 
und Lüderitz n. Familie a. Czenſtochau. Candidat 
Groſch a. Ziegenrück. Die Kaufl. Münter a. Saalfeld, 
Scherz u. Anderſen aus Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Schiffs Capitain Kuhn a. London. Rittergutsbeſ. 
Graf v. Dönhoff a. Schlobitten. Die Kaufl. Diederich 
a. Thorn, Zimmermann a. Marienwerder u Karfunkel⸗ 
ſtein aus Berlin. 

Hotel de Zerlin. 

Frau Pfarrer Haack a. Kuntzendorf. Candidat 
Boſſack a. Berlin. Die Kaufl. Bruder a. Tilſit, Schwie- 
tering a. Dresden, Böſe a. Berlin, Ullner a. Pader⸗ 
born u. Treuer a. Hamburg. 


Bekanntmachung. 
m“ an der Ecke der Sperlings⸗ und Schleuſen⸗ 
gaſſe Servis-Nummer 1/2 belegenen Gebäude 
ſollen zum Abbruch öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 
Es iſt dazu ein Termin auf 
Dienſtag, den 9. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle augeſetzt, wozu Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Verkaufs- 
bedingungen in dem Termin bekannt gemacht werden, 
aber auch vorher im Bau-Burcau auf dem Rath⸗ 
hauſe eingeſehen werden können. 
Danzig, den 25. Mai 1868. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bictoria - Theater. 


Donnerſtag, den 4. Juni. Zum fünften Male: 
„Pariſer Leben.““ Operette in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten von J. Offenbach. f 


nn hohen Adel und geehrten Publikum erlauben 
ſich die unterzeichneten Photographen 
Danzig's ergebenſt mitzutheilen, daß ſie überein⸗ 
gekommen, an Sonn- und Feſttagen 

nur bis 2 Uhr Mittags 
photographiſche Aufnahmen zu machen. 

Danzig, den 18. Mai 1868. 

Ballerstaedt, Busse & Dorbritz, C. Flottwell, 

Gottheil & Sohn, Th. Joop & Comp., 
Mischewski, Radtke, Rossyk, 4 Sint, C. Sint. 


in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien⸗ 
August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Goldſiſche 


handlung von 


Noman von George Fülborn. 
80. Eleg. geb. 

Dieſer höchſt ſpannende Roman 
iſt nunmehr in allen Buchhand⸗ 
lungen und guten Leihbiblio⸗ 
theken vorräthig! 


Leipzig. Ch. E. Kollmann. 
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